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Abonnementspreis: 
Schweiz per Poſt Fr. 4.— per Jahr 
” „ „ Fr. 2.50 per Halbjahr 
(für Verbandsvereine) 
bei Bezug von 8 Expl. Fr. 10.— per Jahr 
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" ” „1 BE nn 
Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. 


Inſertionspreis: 

Für die viergeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum 40 Cts. (Verbandsvereine 25 Cts.) 
Bei mehrmaliger Aufnahme Rabatt. 
Aufnahme in die Adreſſentoſel empfehlenswerter 


Motto: Das Schweizervolk kann ſeine wirtſchaft— 
liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu größerem Wohl— 
ſtand und höherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort— 
ſchreiten, wenn es feine Konfumfraft organiſiert. 
Die genoſſenſchaftliche Huſammenfaſſung dieſer 
Kraft ift daher für uns eine Lebensfrage: fie ift 
unſere nationale Aufgabe im XX. Jahr: 


Erſcheinungsweiſe: 
Wöchentlich einmal 
im Umfang von 8—12 Seiten. 


Einſendungen 
für den redaktionellen Teil, Abonnements⸗ und 
Inſertionsaufträge, ſowie Reklamationen wegen 
unregelmäßiger Suftelun des Blattes find zu 
richten an das Sekretariat des Ver- 
bands ſchweizer. Konſumvereine, 
Baſe!, Thierſteinerallee 14. 


Bezugsquellen per Jahr Fr. 75. Abdruck 
Die Adminiſtration behält fich vor, ungeeignete hundert. aller Artikel bei vollftändiger Quellenangabe 
Aufträge zurückzuweiſen. geſtattet. 


Abwarten und Thee trinken! 


Wer hat nicht ſchon dieſen Ausruf vernommen! Von früheſter Jugend bis ins ſpäte Alter 
rufen uns die Mitmenſchen, ruft uns das Schickſal zu: Abwarten und Thee trinken! 

Dem kranken Kinde, das auf dem Weg der Geneſung, nun gerne bald wieder mit 
ſpielen zuſammen ſein, auf der Straße und in den Gärten ſich tummeln und luſtig ſein möchte, ruft 
die Mutter zu: Abwarten und Thee trinken; dem Jüngling, der ſtürmiſch ins Leben hinaus will, 
in einem alles umfaſſenden Gelüſte der ganzen Welt ein Kuß aufdrücken will, ſagt der Vater: Ab— 
warten und Thee trinken. Der Jungfrau, die in holder Liebe erglüht und ſich den Auserwählten 
gerne zu eigen machen möchte, ruft man von allen Seiten zu: Abwarten und Thee trinken bis dein 
Geliebter eine feſte Poſition hat und eine Familie ernähren kann. Und iſt nun die Familie gegründet, 
ſitzen die beiden Glücklichen am eigenen Herd, da tönt es wiederum bei allen möglichen Gelüſten: Ab— 
warten und Thee trinken. Und ſo geht es durchs ganze Leben bis ins Greiſenalter, ſogar dem 
Greis, der ſich aus dieſem Daſein ſehnt, klingt es noch in die Ohren: Abwarten und Thee trinken. 
Alle Menſchen, ſeien ſie reich oder arm, geſund oder krank, ſchön oder häßlich, hören täglich oder 
ſtündlich den Ruf: Abwarten und Thee trinken. 

Welche ungeheure Quantitäten Thee müſſen alſo getrunken werden von der Wiege bis zum 
Grabe! Welch' enormer Ausgabepoſten muß der Thee in einer Familie bedeuten! Wie große Er— 
ſparniſſe muß alſo der Menſch machen, wenn er billigen Thee erhält! 

Dieſe Erwägungen haben den Verband ſchweizer. Konſumvereine bewogen, billigen und aus— 
gezeichneten Thee, der teilweiſe aus den eigenen Plantagen der engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft in 
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Ceylon ſtammt, zu beziehen und dieſen bietet er den Verbandsvereinen zu folgenden Preiſen an: 
Teinſten Schwarzthee in Riſtchen A 7'/, ka. Tr. 3. 80 
Bla ee, „ 3.50 
70 7 in Tüten a 30 gr. „ 0. 13 
* in Packeten a 100 gr. „ 0.42 


ſeinen Ge— 
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franko jede Bahnſtation. 

Wir hoffen, daß von nun an die Verwaltungen aller unſerer Verbandsvereine ihren Thee, 
der ja, wie wir geſehen haben, ſo unbedingt notwendig zum Leben gehört, beim Verband beziehen, 
dann werden ihre Mitglieder das Abwarten nicht mehr hart empfinden und dann hat auch der 
warnende Zuruf: „Abwarten und Thee trinken“ nur eitel Freude und Wonne im Gefolge. 


Verband ſchweizer. Konſumvereine. 


Propagande cooperative 


But, principes et utilite 
des 


Coopèratives de consommation 
par 
H. Pronier, 
Representant de Y Union suisse des societes de consommation. 
Une forte brochure. 
Prix par cent exemplaires fr. 16. —. 
S’adresser au 
Secrétariat de l'Union suisse des sociétés de consommation, 
Thiersteinerallee 14. 


20 cts. l’exempl. 


lloes sociétés desireuses de r&pandre parmi leurs 
adherents les principes coop6ratifs et, par la, de se les 
attacher leur distribusront cette brochure. 


=, 
& = Cellulofe: und Papierfabrik 
2 Balsthal 


Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 

Balsthaler Pergamentpapier 

Pact und Ein wickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Akten converts 
Cloſetpapiere. 
Beim Einkauf Pr man 310 die Schutzmarke: „Tannenbaum“. 


Den Jit . nsum- Genossenschaften 
werden. bestens empfohlen! 


Mage zum Würzen 
MAC Bouillon-Kapseln 
MAGGI’S Suppen-Rollen 
MAGGI: Glufen- Kakao - 


Man beziehe: dürch 


Verband schweiz. Konsum . 


en 


Savonnerie Sie Anne Marseille 
Savon extra pur d 72 ps d’huile 


* „lg Mouche“ x % 


e meilleur et le plus economique. 


En vente dans toutes les societes de conson. 


a Condlorer-Aussiellung MANNHEM 1901 Goldene Mean = 
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= WAEFELNG 
ischs 
= ZWIEBACKS) 
= MARMELADEN } 


INS FRANGAIS. 


Excellents vins rouges et roses des 
Corbieres (Contrée de Narbonne) sont 
offerts aux conditions les plus avan- 
tageuses par B. DUMAS, Proprietaire- 
Vitieulteur à Thezan (Aude). 

Ordres à l’Union suisse des Societes 
de consommation à Bäle. 


Perl-Garn, 
| Slumen-Garn, 
ſtärkſte und ſchönſte Strickgarne 
der Gegenwart. 
Handlungen können dieſe Garne 
zu Fabrikpreiſen von den meiſten 
Engros-Häuſern beziehen od. direkt 
vom Fabrikanten 3. 
Strickgarn- und Strumpfwaren⸗ 
fabrik in Strengelbach (Aargau). 


Erſchienen iſt und von unterzeichneter 
Stelle zu beziehen: 


Statistisches Jahrbuch 


des Verbands schweiz. Konsumvereine 
pro 1901 — Fr. 3. 50. 
Ferner daraus ſeparat: 


Buchhaltung für kleinere Konſumvereine 
nebſt einem Muſterbeiſpiel. 


Preis Fr. 1. —. 
Sekretariat 
des Verbands ſchweizer. Konſumvereein. 


J. Künzli, 


Eine ebenſo lehrreiche wie amüſante Lektüre 
bildet das kürzlich erſchienene Heft 3 der 


Genoſſenſchaftlichen Volksbibliothek. 


Es behandelt die Stellung der Konſumenten zur Geſetz— 
gebung betreffend den unlauteren Wettbewerb und wider— 
legt die Behauptung von der Unlauterkeit des Geſchäfts— 
gebahrens der Konſumvereine. In einem ſehr witzigen 
Aufſatz im Anhang werden den Handlungsreiſenden ſehr 
treffende Wahrheiten geſagt. 
Preis 30 Cts. 
Zu beziehen vom 
Sekretariat 
des Verbands ſchweizer. Konſumvereine. 
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Woden-Bericht 


er 
Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Hamburg. 
Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Köonſum⸗ 
vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Fach- 


blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaſtsbewegung. 
Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um⸗ 


fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schwei 
leinſchließlich n unter Kreuzband) jährlich 6 Mart ; 
halbjährlich 3 Mark. 
Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 
Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. [19 
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Ein Eideshelfer. 


Von Dr. R. K. 


Was ſind Eideshelfer oder richtiger, was waren Eides— 
helfer? Das waren im alten deutſchen Prozeßrecht die— 
jenigen Männer, die eine vor Gericht ſchwörende Partei 
durch ihren Eid unterſtützten. Trat eine Partei mit ſechs 
ſolchen Eideshelfern auf, ſo kam die andre mit zwölf und 
ſo weiter. Diejenige Partei, die die meiſten Eideshelfer auf- 
bringen konnte, hatte gewonnen. Ein ſonderbares Ver— 
fahren, wird man ſagen; ſehr ſonderbar, das iſt richtig, 
aber es war einmal ſo. 


Nun, in unſerm Streit um den Zolltarif erſtehen uns 
auch Eideshelfer; Männer, die uns helfen, den Tarif zu 
bekämpfen. Je nach der Bedeutung dieſer Männer hat ihre 
Hülfe mehr oder weniger zu ſagen. 


Wenn nun ein Mann, wie Herr Dr. Traugott 
Geering, Sekretär der Basler Handelskammer und ehe⸗ 
maliger Chef der ſchweiz. Handelsſtatiſtik frei und offen in 
einem Vortrag erklärt, er müſſe gegen den Zolltarif ſein, 
weil er das Volk viel zu ſtark belaſte, jo iſt das ein Eides- 
helfer von allergrößter Bedeutung. Herr Dr. Geering iſt 
ein vorſichtiger Mann, der ſeine Worte, die er öffentlich 
ausſpricht, genau überlegt und der, ehe er für oder gegen 
ein Geſetz von der Tragweite des Zolltarifs ſich ausſpricht, 
das für und wider bei ſich hundert und tauſendmal abwägt. 


Alſo dieſer Herr Dr. Traugott Geering hat in einem 
Vortrag, den er dieſe Woche in Baſel hielt, frank und 
frei erklärt, der Zolltarif ſei unannehmbar, er ſei uner⸗ 
träglich. Damit wurde er unſer Eideshelfer, wie man ihn 
ſich beſſer nicht denken kann. Dieſe ſeine Worte werden 
jedem, der in dieſer Frage noch ſchwankend iſt, täglich in 
die Ohren tönen. — Herr Nationalrat Frey in Zürich 
wird ſie hoffentlich auch vernehmen. Ob er nun Herrn 
Dr. Geering auch zu den Socialdemokraten zählen wird? 
Nun haben wir geſagt, daß Herr Dr. Geering ein ſehr 
vorſichtiger Mann iſt; daß das wahr iſt, beweiſt ſein Rat 
an die Verſammlung, das Referendum nur dann zu unter— 
ſtützen, wenn die beſtehenden Handelsverträge Ende De— 
zember dieſes Jahres nicht gekündet werden. Sollten ſie 
gekündet werden, ſo müſſe man eben den unannehmbaren 
Tarif annehmen, um den Bundesrat nicht zu blamieren; 
denn dann ſei keine Zeit mehr, einen neuen Zolltarif aus- 
zuarbeiten. 

Für die, die in die Geheimniſſe der Zollverträge nicht 
eingeweiht ſind, iſt hier zu bemerken, daß die beſtehenden 
Zollverträge am 31. Dez. 1902 gekündigt werden können; 
in einem ſolchen Fall find neue Zollverträge abzuſchließen. 
Die beſtehenden Zollverträge können aber auch nicht ge— 
kündet werden, in dieſem Fall bleiben ſie für einen noch 
zu verabredenden Zeitraum in Kraft. 


Alſo Herr Dr. Geering ſagt: der Zolltarif iſt unannehm— 
bar, wir müſſen ihn aber annehmen, wenn die Verträge ge— 
kündet werden; denn dann haben wir keine Zeit mehr, 
einen neuen annehmbaren Tarif aufzuſtellen. Alſo das 
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Unannehmbare muß angenommen werden! Das Uner— 
trägliche muß ertragen werden! Das iſt ein Widerſpruch, 
der durch die Gründe des Hrn. Dr. Geering nicht gelöſt wird. 


Einmal iſt unrichtig, daß nach Verwerfung des Zoll— 
tarifs keine Zeit mehr ſei, um einen vernünftigen Zolltarif 
auszuarbeiten. Wenn der Zolltarif im Februar 1903 vom 
Volk bachab geſchickt wird, ſo können die eidgen. Räte jv- 
fort an die Arbeit gehen, ein neues Geſetz auszuarbeiten, 
und es ſchadet nichts, wenn ſie länger ſitzen müſſen als 
ſonſt; fie haben ihre Aufgabe bisher ſchlecht gemacht, da⸗ 
rum ſollen ſie nachſitzen, wie es ja in der Schule oft 
paſſiert; ſie ſollen und können ihre ſchlechte Arbeit gut 
machen. 

Nehmen wir aber an, ſie haben keine Zeit mehr, ſo iſt 
das doch kein Grund für Annahme des Unannehmbaren, 
für das Ertragen des Unerträglichen. Der Bundesrat wird 
und kann auch ganz wohl auf Grund des alten General— 
tarifs unterhandeln und Handelsverträge zu Stande bringen. 
Zeigt es ſich dann, daß einzelne der Vertragsſtaaten gegen 
uns in illoyaler Weiſe auftreten, ſo haben wir es noch 
immer in der Hand, auch ihnen gegenüber Repreſſalien 
zu nehmen. 


Jedenfalls kann dem Volk, einzig darum, weil ſeine 
Räte unrichtig vorgegangen ſind, nicht zugemutet werden, 
Unannehmbares anzunehmen und Unertragbares zu er— 
tragen; das wäre ihm zu viel zugemutet und hätte zu 
ſchwere Folgen, viel ſchwerere, als wenn der Bundesrat 
auf Grund des alten Generaltarifs unterhandeln müßte. 

Herr Dr. Geering iſt alſo in dieſem Punkte viel zu vor— 
ſichtig, ſein Rat iſt durch ſeine Aengſtlichkeit beeinflußt. 
In ſo großen, wichtigen und prinzipiellen Fragen giebt es 
keine ängſtlichen Erwägungen. 

Wenn der Zolltarif unannehmbar iſt, ſo iſt er eben 
unannehmbar, wenn noch ſo viele Wenn und Aber auf⸗ 
tauchen; was das Volk nicht ertragen kann, das kann es 
einmal nicht ertragen und alle dieſe Wenn und Aber 
machen ihm ſeine unerträgliche Bürde nicht leichter. 


Darum unterſtützen wir das Referendum und freuen 
uns des Eideshelfers in der Perſon des Herrn Dr. T. 
Geering. 


Kampfzoll oder wirtſchaftliche Reaktion? 


Es kann kaum mehr einem Zweifel unterliegen, daß 
unſere neueſte Zollpolitik, welche in dem Tarif von 1902 
einen ſo prägnanten Ausdruck gefunden hat, ihren geſchicht⸗ 
lichen Platz dereinſt in dem Syſtem der großen Schutzzoll— 
und Abſperrungsbewegungen finden wird, mag nun der 
Tarif Geſetzeskraft erlangen oder von dem geſunden Sinn 
des Volkes verworfen werden. Je einläßlicher ſich die 
öffentliche Meinung mit dieſem Tarif beſchäftigt und je 
mehr ſich ſeine Anhänger genötigt ſehen, ihn zu verteidigen, 
deſto ſchärfer tritt ſeine eigentliche Grundtendenz hervor 
und deſto deutlicher wird der Geiſt markiert, von dem er 
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erfüllt und getragen iſt. Allmälig beginnt auch das Ge⸗ 
rede von dem Kampftarif zu verſtummen, nachdem die 
Kritik die Unwahrſcheinlichkeit und Nutzloſigkeit ſolcher 
Zolldiplomatie ſo klar beleuchtet hat, daß es bald nicht 
mehr angebracht erſcheinen mag, die Chancen des großen 
Wurfes auf dieſes Argument zu ſetzen. Sicher haben ſich 
unſere agrariſchen Heißſporne niemals ohne ein gewiſſes 
Augurenlächeln anſehen können, wenn von Kampfzöllen 
die Rede war, denn wie uns allen noch wohl erinnerlich 
iſt, gingen ihre Forderungen in der erſten Zeit ſchwellen— 
der Zuverſicht viel höher und wenn man ihnen glauben 
darf, waren ſie nahe daran, ſelbſt das äußerſte zu wagen 
und ihre Sache auf das Referendum zu ſtellen. Es iſt 
ihnen auch wohl zuzutrauen, daß ſie wenig geneigt ſind, 
ſich mit Kleinigkeiten abzugeben. Ihr Sinn geht offenbar 
auf ein Ganzes und ſie acceptieren Abſchlagszahlungen 
nur, inſofern ſie die Anerkennung ihrer vollen Forderungen 
nach ſich ziehen. Sie ſteuern mit aller Kraft auf eine 
radikale Reviſion unſeres Wirtſchaftsſtyſtems los. Was ſie 
wünſchen, erſtreben und vorbereiten, iſt eine vollſtändige 
wirtſchaftliche Umwälzung, aber ſie wollen uns glauben 
machen, daß es ſich nur um einen Ausgleich der Inter— 
eſſen handle. 

Zugegeben, daß viele von ihnen nicht in der Lage ſind, 
die Tragweite ihrer Forderungen zu ermeſſen, ſo liegt der 
ganzen Bewegung doch ein reaktionäres Prinzip zu Grunde, 
das indes dem allgemeinen Entwicklungsgang und den 
Traditionen unſerer Volkswirtſchaft ſo diametral entgegen— 
läuft, daß es weder offen ausgeſprochen noch auf geradem 
Wege verfolgt werden kann. Was wir ſtatt deſſen zu 
hören bekommen, ſind Klagen und Kaſſandrarufe über 
die Unrentabilität und den Niedergang der landwirtchaft— 
lichen Produktion, ſind Hymnen auf die ſtaatserhaltende 
Kraft des Bauerntums und gelegentliche Ausfälle auf die 
Induſtrie und die induſtrielle Arbeiterſchaft. Angeſichts 
dieſer verſchwommenen Stellungnahme müſſen wir bedacht 
ſein, volle Klarheit und Gewißheit darüber zu erhalten, 
was denn eigentlich in dieſem Kampfe um den Zolltarif 
als leitendes Prinzip in Frage kommt. Ohne Zweifel 
ſteht viel mehr im Spiele, als mau ſich gewöhnlich vor— 
zuſtellen pflegt. Je weiter man ſich in die Einzelheiten 
dieſes Tarifes vertieft und je ſorgfältiger man den Wir⸗ 
kungen nachgeht, die er notwendig hervorrufen muß, deſto 
ungeheuerlicher und abenteuerlicher erſcheint die ganze 
Politik, die ihresgleichen in der ſchweizeriſchen Geſchichte 
nicht aufzuweiſen hat. Es war bisher Tradition unſeres 
Landes, behutſam vorzugehen und gewaltſame Erſchütte— 
rungen des ökonomiſchen Lebens möglichſt zu vermeiden, 
aber die neueſte Zollpolitik iſt im Bruch mit dieſer Tra⸗ 
dition und ein Sprung ins Ungewiſſe und Nebelhafte, wie 
er unter ähnlichen Umſtänden noch nie gewagt wurde. 
Was ſich da abſpielt iſt keine Epiſode von vorübergehen 
der Bedeutung, keine Aktion, über deren unmittelbare 
Folgen die Zeit beſchwichtigend und verſöhnend hinweg— 
geht als über Dinge, die nur im Anfang bitter und un— 
erträglich erſcheinen und an die man ſich allmälig ge— 
wöhnt, ſondern es iſt ein Akt, der eine verhängnisvolle 
Schickſalswende für unſer Volk im Gefolge haben kann. 
Es iſt auch kein Moment der Beruhigung für uns, daß 
es in unſerem Lande zahlreiche gute und brave Männer 
giebt, die der Anſicht ſind, daß nun einmal für die be— 
drängte Landwirtſchaft etwas geſchehen müſſe und die ſich 
über alle Konſequenzen mit dem troſtreichen Spruche 
Mirandas hinwegſetzen: „Sag' deinem guten Herzen: kein 
Leid geſchah.“ Unſere Politiker und Volksvertreter ſind 
erſtaunlich empfindſam, nachgiebig und ſchmiegſam gewor⸗ 
den. Sie pflegen raſch und außerordentlich ſtark auf 
Strömungen zu reagieren, die ſich mit mehr oder weniger 
Geräuſch Bahn zu brechen ſuchen, und man kann deutlich 
gewahren, wie die Tendenz um ſich greift, die Politik 
nüchterner Erwägungen, welche ſich auf die Schwerkraft 
der Tatſachen ſtützt, einer uferloſen Gefühlspolitik zu opfern, 


die ſtarken Leidenſchaften, großen Worten und patriotiſchen 
Phraſen folgt. Nur auf dieſe Weiſe iſt es zu erklären, 
daß der urſprünglich mit ſtaatsmänniſcher Weisheit und 
Umſicht temperierte Tarif in der Behandlung der Volks⸗ 
vertreter ſo maßlos verſchärft wurde, daß er den Charakter 
einer einfachen Zollaktion verlor und die ſchwierigſten 
Probleme einer nationalen Lebens- und Exiſtenzfrage auf- 
rollte. Wir ſtehen in der Tat vor keinem Kampfzolltarif, 
ſondern vor einem Syſtemwechſel der nationalen Wirt- 
ſchaftspolitik, vor einer Umkehr und vor einem gründlichen 
und nachhaltigen Bruch mit Allem, was ſeit einem halben 
Jahrhundert als Regel und Grundſatz unſeres Lebens und 
Strebens galt. Längſt in dem Geräuſch des modernen 
Erwerbslebens verklungene Weiſen tönen uns wieder ent— 
gegen, zwar ſtark moderniſiert und in allen Tonlagen zeit⸗ 
gemäßer Jutereſſenpolitik vibrierend, aber doch voll roman⸗ 
tiſcher Verſchwommenheit und eine Welt vorzaubernd, von 
der man annahm, daß ſie verſunken ſei und nur noch in 
den Träumen von Schwärmern fortlebe, als reale Macht 
aber nie wieder auftauchen könnte. 

Nun iſt uns freilich wohl bekannt, daß ſeit Jahren 
vorwiegend durch die Länder deutſcher Zunge eine reaktionäre 
Strömung geht, deren Träger beſtrebt ſind, den Faden 
der Weltgeſchichte zu zerſchneiden und das Uhrwerk der 
ökonomiſchen Entwicklung zurückzuſtellen, zwar nicht, um 
auf die Segnungen des inzwiſchen vor ſich gegangenen 
Kulturprozeſſes zu verzichten, wohl aber, um ſie in ihrem 
eigenſten Intereſſe auszunützen und die Prärogativen und 
Annehmlichkeiten ihres früheren Daſeins mit den Errungen— 
ſchaften zu verbinden, die andere Volkselemente in langen 
und aufreibenden Kämpfen, unter mühſeliger Arbeit, Not 
und Entbehrung für Alle erwarben. Faſt unfaßbar aber 
kann es erſcheinen, wie dieſe Strömung zur Folie einer 
ſtaatlichen Interventions- und Repreſſionspolitik genommen 
werden konnte, da ſie bis zur Stunde doch nichts als 
unerfüllbare Forderungen aufwirbelte, Forderungen, wo—⸗ 
von jede einzelne genügen würde, die folgenſchwerſten Ver— 
wirrungen herbeizuführen und die produktive Kraft des 
Landes auf Jahre hinaus zu unterbinden, ja in manchen 
Fällen lahmzulegen, wenn je Verwirklichungsverſuche Platz 
greifen würden. Ueberall wo dieſe Forderungen zu legis— 
latoriſchen Vorlagen ſich verdichten und ernſt genommen 
werden, weil ſie mit ſtürmiſchem Nachdruck und mit den 
vollſten Bruſttönen der Vaterlandserrettung vorgetragen 
werden, ſchaffen ſie ſchwere politiſche Situationen, treiben 
die geſellſchaftlichen Intereſſengegenſätze auf die Spitze 
und entfeſſeln brutale Macht- und Kraftproben, ohne eine 
befriedigende Löſung der Konflikte herbeizuführen. Ueber— 
haupt iſt auf dieſem Wege und mit dieſen Mitteln jede 
vernunftgemäße Löſung ausgeſchloſſen. Die Hülfe, die der 
Landwirtſchaft mit dem neueſten Zolltarif geleiſtet werden 
ſoll, bedeutet die Einleitung einer wirtſchaftlichen Reaktion, 
die über kurz oder lang alles in Frage ſtellen muß, was 
zur Signatur des modernen Kulturlebens gehört. Sie 
läuft parallel mit der gewerblichen Reaktion, ohne mehr 
ſebſtändige Kraft oder innere Berechtigung zu haben als 
dieſe. Hier wie dort wäre die natürliche und vernünftige 
Hilfe der Rückzug auf Poſitionen, die unter den heutigen 
Verhältniſſen noch behauptet werden können und die Zu— 
flucht zu den Organiſationsformen der modernen Arbeit, 
aber hier wie dort wird die Selbſthilfe perhorresziert, weil 
es bequemer iſt, Anſprüche an die Geſamtheit zu ſtellen, 
als die eigene Kraft auf neuen Wegen zu erproben. Alte, 
verwelkte Ideale werden hervorgeholt und als Erneuerungs— 
kräfte der Geſellſchaft angeprieſen, gerade als ob ſie es geweſen 
wären, welche die ungeheuren Steigerungen des Volks— 
wohlſtandes und der Kultur im Allgemeinen bewirkten, 
während ſie doch in Wirklichkeit dem Fortſchritte weichen 
mußten. 

Es hat Hrn. Dr. Laur, dem Bauernſekretär, gefallen, 
in ſeiner bekannten Agitationsbroſchüre für den Zolltarif 
einige Ausblicke in die Welt ſeiner Träume zu eröffnen. 


Zwar rückt er mit der Sprache nicht recht heraus, aber 
einige romantiſche Reminiscenzen und die Erinnerung an 
Georg Hanſens ländlich-bäuerlichen „Bevölkerungsſtrom“ 
laſſen erkennen, wohin ſein Schifflein ſteuert. Im Wege 
iſt ihm der fremde Induſtriearbeiter und im Wege iſt ihm 
der ſtädtiſche Arbeiter überhaupt, ſoweit er ſich nicht in 
den ländlichen Kulturkreis bannen läßt oder mit andern 
Worten, ſoweit er nicht der Landwirtſchaft zu einer höhern 
Rente verhilft. Ein Volk von Bauern mit gefüllten und 
wohlverwahrten Geldſäcken — das iſt ſein Ideal und als 
ob die Geſchichte ein bloßer Abklatſch von gleichmäßigen 
Begebenheiten wäre, erinnert er drohend an das Schickſal 
der großen Welthandelsſtädte des Mittelalters, deren Glanz 
erloſch und deren Reichtümer in Nichts zerfloſſen. Und auch 
darin berührt ſich das Weſen der agrariſchen Reaktion wieder— 
um mit dem Weſen und den Prätentionen der gewerblichen 
Reaktion, daß ſie ihre Schützlinge als Blüte und Kraft des 
Volkes, ja als das Volk ſelbſt lobhudelt, während alles, 
was nicht ausſchließlich oder vorzugsweiſe den Intereſſen 
dieſer Kreiſe dient, als unecht, minderwertig und als ein 
Element der Degeneration und des Niederganges behan— 
delt und dargeſtellt wird. Man muß ſich billig fragen, 
wie es nur gekommen ſein mag, daß alle neuzeitliche Ent— 
wicklung im Zeichen des ſtädtiſchen und induſtriellen und 
nicht im Zeichen des ländlichen Kulturkreiſes vor ſich 
ging. Iſt das ländliche Bildungs- und Lebensideal das 
beſſere, höhere und geſündere, ei, da wäre es ja eine 
dankbare Aufgabe, dieſe Welt, der die vitalſten Intereſſen 
der andern Volkshälfte geopfert werden ſollen, auf ſich 
ſelbſt zu ſtellen und auf die Arbeitserträge der reinen 
Naturalwirtſchaft zu verweiſen. Aber vor dieſem folge— 
richtigen Reſultat ihrer Weltanſchauung bleibt die agra— 
riſche Reaktion ſtehen und deshalb müſſen wir die Frage 
aufwerfen, was ſie eigentlich berechtigt, die größte Er— 
rungenſchaft der modernen Kultur, nämlich die Verbilli— 
gung des Arbeitsproduktes und im Zuſammenhang damit 
die Erhöhung der Lebenshaltung der arbeitenden Klaſſen 
aus der Reihe moderner Erfolge auszuſchalten und die 
Vorwärtsbewegung der Kultur, die längſt nicht mehr 
ein Land-, ſondern ein Weltprozeß iſt, mit dem 
Bleigewicht ihrer Intereſſenpolitik zu belaſten? Was 
kann ſie den Millionen Menſchen bieten, deren Exi— 
ſtenzbedingungen billige Lebensmittel ſind und welche 
Kräfte ſtehen ihr zur Verfügung, um die Induſtriebetriebe, 
welche ihre unſinnige Zollpolitik über die Grenze treibt, 
zu erſetzen? Die Stimmenführer dieſer Reaktion fabeln 
von der Möglichkeit der Selbſtverſorgung des ſchweizeriſchen 
Volkes durch die ſchweizeriſche Landwirtſchaft. Abgeſehen 
davon, daß eine ſolche Möglichkeit ausgeſchloſſen iſt, kommt 
es auch nicht darauf an, ob der Bedarf aus den Erträg— 
niſſen des eigenen Bodens gedeckt werden kann, ſondern 
unter welchen Bedingungen und zu welchen Preiſen die 
notwendigſten Lebensmittel geliefert werden können. Hievon 
hängt der Beſtand und die Konkurrenzfähigkeit unſrer 
heimiſchen Induſtrie ab, die in der erhöhten Kaufkraft der 
bäuerlichen Bevölkerung niemals einen Erſatz für die ver— 
lorene Weltkundſchaft finden werden. 

Wir ſollen uns auf den eigenen Markt beſchränken. 
Das iſt die Quinteſſenz der Bauernpolitik und damit iſt 
alles geſagt. Aus dieſer Gedanken- und Willensrichtung, 
die den neueſten Zolltarif geſchaffen hat, folgt mit eherner 
Konſequenz ein ganzes Syſtem reaktionärer Kulturpolitik, 
in welchem die abenteuerlichſten Forderungen ihren Platz 
finden werden, ohne daß irgend etwas anderes erreicht 
werden kann, als ein Sturz von den Höhen unſrer produk— 
tiven Kraft in die Niederungen einer ſelbſtgenügſamen 
Kultur, deren ökonomiſchen und geiſtigen Wert von den 
Bedürfniſſen und Kräften der Bauernſame beſtimmt werden. 
Das ſind die Ausſichten, welche der Kampftarif eröffnet. 
Wir wiederholen: es handelt ſich dabei um eine Umkehr, 
um einen Syſtemwechſel, um eine Reaktion, und von letzterer 
gelten die Worte, die ein konſervativer, aber beſonnener 
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Socialpolitiker unter dem Eindruck ähnlicher Beſtrebungen 
niederſchrieb: 

„Wenn ſie ſich ſcheinbar und vorübergehend mit 
einem Geringern begnügt, ſo iſt das nur eine Folge der Be— 
ſchränktheit der om und Verwirrung der Begriffe, 
oder es iſt eine Art von vermeintlicher diplomatiſcher 
Schlauheit, die mit Abſchlagszahlungen und Stationen zum 
Ziele zu gelangen denkt.“ Und er ſetzt mit derben, aber 
wahren Worten hinzu: „Nur politiſcher Blödſinn oder 
Wahnſinn bei gänzlicher Unbekanntſchaft mit der unermeß— 
lichen Ausdehnung, Gewalt, Mannigfaltigkeit, Komplikation 
und Schnelligkeit der Faktoren und Bewegungen des 
großen Ganzen der Weltinduſtrie und des Weltverkehrs 
kann daran denken, dieſe Dinge geſetzlich zu regulieren 
und zu organiſieren. Kein Staatsmann wird an die 
materielle und ſittliche Möglichkeit glauben, die ganze ge— 
gebene ſociale Terrainbildung, auf der wir ſtehen, zu igno— 
rieren oder zu beſeitigen und die Zukunft wird keinen 
Finanzminiſter finden, der unter einem ſolchen Programm 
ſein Portefeuille auch nur auf vierzehn Tage übernehmen 
oder halten möchte.“ 


Genoſſenſchaftliche Verwaltungskunde. 


Ueber die Amtsdauer der Genoſſenſchaftsvorſtände ſchreibt 
die Wiener Zeitſchrift „Die Genoſſenſchaft“ in der Nummer 
vom 1. November d. J.: „Ganz verwerflich iſt die nur 
einjährige Funktionsdauer, weil ſie dem Wechſel der Vor— 
ſtandsmitglieder Tür und Tor öffnet und dadurch dem 
Einarbeiten in die Stellung und der Einführung zweck— 
mäßiger Reformen ſeitens eines tatkräftigen Vorſtandes 
ein Hindernis in den Weg legt. Hat hingegen ein be— 
fähigter Vorſtand genügend Zeit zur vollſtändigen Durch— 
führung von Reformen und zur möglichſten Sicherung der 
Genoſſenſchaft gegen Kataſtrophen und geſchäftliche Schwan— 
kungen, ſo wird auch ein Wechſel nach drei oder ſechs 
Jahren kaum mehr große Nachteile bringen.“ 

Die Entlöhnung der Genoſſenſchaftsbeamten, beſonders 
der Vorſtandsmitglieder behandelt die Wiener „Genoſſen— 
ichaft“ und gibt dabei folgende gute Ratſchläge: „Den 
Vorzug verdient immer die Ausſetzung eines feſten Gehaltes, 
da hierdurch jede Urſache wegfällt, einen möglichſt hohen 
Bezug auf irgend eine andre Weiſe herauszuſchlagen. Die 
Feſtſetzung einer Remuneration ſeitens der Generalverſamm— 
lung läßt der perſönlichen Sympathie oder Animoſität, 
oder auch der Kamraderie oder dem Zufall einen zu großen 
Spielraum und empfiehlt ſich auch aus ſteuertechniſchen 
Gründen nicht. Die Tantieme vom Reingewinn (Ueber— 
ſchuß) birgt die Gefahr, daß der Vorſtand auf Koſten der 
Sicherheit größere Geſchäfte macht, um einen höhern Rein— 
gewinn und hierdurch eine höhere Quote für ſich zu erzielen. 
Das letztere ebnet einer unnatürlichen Ausdehnung des 
Geſchäftes, waghalſiger Spekulationsſucht und leichtſinniger 
Geſchäftsführung die Wege, insbeſondere bei Konſumvereinen 
hat dieſe Art der Entlöhnung ſchon ſehr ſchlechte Früchte 
gezeitigt, indem der größere Umſatz meiſtens durch leicht— 
ſinniges Kreditieren der Waren erzielt wurde.“ 


Volkswirtfdaft. 


Das Weſen der kapitaliſtiſchen Ueberproduktion wird 
in einem engliſchen Genoſſenſchaftsblatte wie folgt geſchil— 
dert: „Wir haben intelligente Männer, welche außer Arbeit 
ſind, und anſtatt, daß wir ſie für ihren eigenen Bedarf 
produzieren laſſen, kleiden wir ſie, ernähren wir ſie und 
beherbergen wir ſie. Wir tun dies durch Wohltätigkeit, 
Armenhäuſer und Gefängniſſe. Wir erklären ihnen, daß 
der Grund ihres Hungers darin liegt, daß ſie zuviel 
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Nahrung erzeugten, der Grund, weshalb es ihnen an 
Schuhen mangelt, weil ſie zuviel Schuhe gemacht haben, 
der Grund, warum ſie keine Brennmaterialien haben, weil 
ſie zuviel Kohlen förderten und der Grund, warum ſie 
unbekleidet ſind, weil ſie zuviel Kleider produzierten. Es 
iſt eine ganz einfache Geſchichte: Je weniger wir tun, 
deſto mehr haben wir und je mehr wir tun, deſto weniger 
haben wir. Das iſt die Theorie der Ueberproduktion. 
Es leuchtet wohl ein, daß in Wirklichkeit die einzige Ueber— 
produktion, die wir haben, die Ueberproduktion 
von Ignoranz iſt.“ 

Obſthandel. Wir leſen im Zofinger Tagblatt: „Auf 
emmenthaliſchen und oberaargauiſchen Einladeplätzen mußten 
die Zwiſchenhändler große Privatkeller in Anſpruch nehmen, 
um ihre angekauften, momentan aber nicht loszubringenden 
Obſtmaſſen vorläufig zu lagern. Nun gehen tauſende von 
Doppelzentnern feinen Obſtes dem Verderben entgegen; 
die Unvorſichtigen, die ihr Geld ſo gut wie verloren haben, 
ſtehen ratlos und verzweifelt da; die Bauern, die 
allein den Vorteil gehabt haben, zucken 
mitleidig, aber nicht ohne Spott, die Achſeln.“ 

Laut „Berner Tagblatt“ ſind auf einer einzigen größeren 
Station gut für 200,000 Mark Schweizernoten eingewechſelt 
worden, darum ſtehe auch der Kurs ſo unerhört niedrig, 
122. 80 bis 123. — Fr. für 100 Mark. — — „Die Land⸗ 
wirte haben einen ſchönen Schnitt gemacht; ob dem Kon— 
ſumenten damit gedient iſt, iſt eine andere Frage. Wenn 
die Preiſe ſo in die Höhe geſchraubt werden, daß es für 
einen weniger gut geſpickten Geldſäckel faſt ein Ding der 
Unmöglichkeit iſt, dieſelben zu kaufen, ſo kann jeder Unbe— 
fangene den Groll gegen eine nochmalige Verteuerung durch 
den Zolltarif gut begreifen.“ 


Fünftauſend Krämer haben ſich in England zuſam— 
mengetan, um, wie ſie ſagen, die Genoſſenſchaftsbewegung 
in ſechs Monaten auszuſchalten. Fünftauſend Krämer — 
was bedeutet das? frägt ein engliſcher Genoſſenſchafter. 
„Es bedeutet, antwortet er, daß da 5000 Menſchen zwiſchen 
den Produzenten und den Konſumenten ſtehen, Leute, 
welche weder nähen noch ſpinnen und doch in ihre Scheunen 


ſammeln. Würde der Befehlshaber einer Armee von der 
Stärke der Bevölkerung von Wigan (Stadt in einem 
nordengliſchen Genoſſenſchaftszentrum von zirka 70,000 
Einwohnern) 5000 Depots unterhalten. Ich glaube nicht. 
Die Krämer behaupten, es gäbe zuviel Konſumvereine, 
aber die Genoſſenſchafter ſind umgekehrt der Anſicht, daß 
es zuviel Krämer giebt.“ 

Eine aktuelle Frage der Genoſſenſchaftsbewegung wurde 
jüngſt von einem engliſchen Genoſſenſchafter berührt. Ob- 
wohl die britiſchen Genoſſenſchaften weniger unter der Fülle 
von Nichtmitgliedern leiden, als beiſpielsweiſe ein Teil 
unſerer ſchweizeriſchen Genoſſenſchaften, empfiehlt er doch 
eine ſtärkere Zuſammenfaſſung der Mitgliedſchaft 
und eine nach bräcklichere Betonung der Vorteile, 
welche die Mitgliedſchaft mit ſich bringt. Die Nicht— 
mitglieder, reſp. die nur kaufenden Kunden der Genoſſen— 
ſchaften, ſagt er, ſeien Ignoranten in allen genoſſenſchaft— 
lichen Dingen und nicht geeignet, die Bewegung zu fördern. 
Er hätte noch hinzufügen können, daß ſie eine direkte 
Gefahr für diejenigen Genoſſenſchaften ſind, welche ſich in 
die Abhängigkeit von ihnen begeben. 


Aus unſerer Bewegung. 


— — — — — — 


Allſchwil. Vor einer zahlreichen Verſammlung, die 
am 2. November vom Arbeiterverein in Allſchwil einbe- 


rufen war, referierte Herr Alb. Bürgi über den Zolltarif. 
In lautloſer Stille folgten die Zuhörer den Worten des 
Referenten, und zum Schluſſe der Verſammlung wurde 
folgende Reſolution einſtimmig angenommen: 

„Die heutige Verſammlung erklärt den die großen 
Maſſen der Bevölkerung ſchwer belaſtenden Zolltarif für 
unannehmbar und beſchließt daher, das von der Liga gegen 
den Zolltarif angebahnte Referendumsbegehren tatkräftig 
unterſtützen und in der Folge ihr möglichſtes für die Ver⸗ 
werfung des Zolltarifs beizutragen.“ 


ar a or nn le he N Te ae Na ah Te Th Ta zb) 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Statiſtik des italieniſchen Genoſſenſchaftsweſens. Der 
engliſche Schriftſteller Bolton King, der Verfaſſer eines 
Buches über die Einigung Italiens, beſchäftigt ſich in 
ſeinem neuen Werke Italien von heute auch mit der ita— 
lieniſchen Genoſſenſchaftsbewegung. 

Nach den Aufzeichnungen Bolton Kings, drückt ſich 
die Entwicklung der Genoſſenſchaften Italiens in folgenden 
Ziffern aus: 


Art der Genoſſenſchaften PR. Mitglieder Kapital — Lire 
Volksbanken u. Vorſchuß⸗ 
kaſſen 687 381,000 105,000,000 
Landwirtſchaftliche Spar⸗ 
und Hilfskaſſen 1050 95,000 625,000 
Molkereigenoſſenſchaften 750 37,000 1,000,000 
Landwirtſchaftliche Syn- 
dikate 192 46,000 625,000 
Andere landwirtſchaftliche 
Genoſſenſchaften 30 2,000 1,000,000 
Produktivgenoſſenſchaften 100 10,400 2,792,500 
Arbeitsgenoſſenſchaften 350 65,000 1,125,000 
Konſumgenoſſenſchaften 1200 320,000 12,100,000 
Maurergenoſſenſchaften 63 15,000. 12,600,000 
Baugenoſſenſchaften 100 20,000 2,500,000 
Summe 4522 990,400 139,367,500 


Dieſe Zahlen können jedoch nicht als abſolut genau 
bezeichnet werden, ſondern ſind mit Vorbehalt gegeben. 
(«Il nostro Giornale.) 


Genoſſenſchaftliche Propaganda in Frankreich. Auf 
eine ganz neue Art macht der große Konſumverein in 
Rouen Propaganda für die genoſſenſchaftliche Idee. In 
einem der Auslagenfenſtern des der Genoſſenſchaft gehörigen 
Magazins in der Straße Saint-Nicolat find anſtatt der 
Waren, wie üblich, Dokumente und Photographien, die 
ſich auf die Genoſſenſchaft beziehen, in ſchöner Anordnung 
ausgeſtellt, welche die Aufmerkſamkeit der Vorübergehenden 
auf ſich ziehen. Man ſagt auch, daß in nächſter Zeit 
dieſe, von echt genoſſenſchaftlichem Geiſte erfüllte Genoſſen— 
ſchaft volkstümliche Abhandlungen über das Genoſſen— 
ſchaftsweſen unentgeltlich unter dem Volke verteilen laſſen 
wird. Dieſes Beſtreben, die Bevölkerung mit dem Weſen 
der Genoſſenſchaften bekannt zu machen, verdient volle 
Anerkennung und iſt nachahmenswert. 


Niederländiſcher Genoſſenſchaftsbund. Am 21. Sept. 
fand im Haag ein zahlreich beſuchter Kongreß des 
niederländiſchen Genoſſenſchaftsbundes ſtatt. 
Nach dem darüber veröffentlichten Bericht herrſchte unter 
den Teilnehmern die Stimmung vor, daß das nieder— 
ländiſche Genoſſenſchaftsweſen reorganiſiert und das Tempo 
ſeiner Entwicklung beſchleunigt werden ſolle. Zu dieſem 
Zwecke wurde die Herausgabe eines eigenen Blattes be— 
ſchloſſen. 

Eine Genoſſenſchaftsſtadt, eine Stadt, deren ganze 
Einwohnerſchaft direkt oder indirekt mit der daſelbſt be- 
ſtehendenKonſumgenoſſenſchaft verbunden iſt, iſt Lochgelli, 


ein Centrum der ſchottiſchen Kohleninduſtrie und wie an— 
dere Kohleninduſtriediſtrikte auch eine genoſſenſchaftliche 
Veſte. Bei einer Bevölkerungszahl von annähernd 6000 
Seelen ſind nicht weniger als 1800 Perſonen Mitglieder 
der Genoſſenſchaft und da dieſe alle Familienhäupter ſind, 
iſt tatſächlich die ganze Stadt mit dem Kouſumverein ver— 
bunden. Die Genoſſenſchaft hat ſoeben den Grundſtein 
zu ihrem neuen Centralgebäude gelegt, welches 150,000 Fr. 
koſtete. Zu dieſem Kapital iſt die Genoſſenſchaft, wie der 
Direktor der ſchottiſchen Großhandelsgeſellſchaft, Maxwell, 
in ſeiner Feſtrede ausführte, in einer Weiſe gekommen, 
woran wohl niemand gedacht hätte. Die Genoſſenſchaft 
trat 1868 der jchottiichen Wholeſale bei und beteiligte ſich 
bei dieſem Genoſſenſchaftsverband mit 32,000 Fr. Seit 
jener Zeit hat nun die Genoſſenſchaft keinen Centime mehr 
an die Wholeſale bezahlt, aber heute iſt ihr in den Büchern 
der Großhandelsgeſellſchaft eine viel größere Summe gut— 
geſchrieben, als der Aufwand für das neue Zentralgebäude 
beträgt. Sie kann die Geſamtkoſten ihres Heims aus den 
Rückvergütungen beſtreiten, welche ſie als treues Glied 
des Verbandes von der Einkaufszentrale empfing. 


N Litterariſches. > 


Taſchenkalender für Kaufleute, 
Schweiz. Kaufm. Verein, II. Jahrgang 1903. 
Verlag des Schweiz. Kaufm. Vereins. 

In anſprechendem und praktiſchem Gewande erſcheint 
ſoeben der II. Jahrgang des Taſchenkalenders für Kauf— 
leute. Er bildet ein handliches Nachſchlage-Taſchenbuch, 
in welchem ſich Jedermann, der im commerciellen Leben 
ſteht, über die Fragen des Verkehrs und des Handels— 
weſens raſch und zuverläſſig Auskunft holen kann. 

Der Stoff iſt ſehr überſichtlich angeordnet, ſodaß man 
ſich trotz des ungemein reichhaltigen Inhaltes, ſchnell und 
ohne Schwierigkeit zurechtfindet. 

Im „Allgemeinen Teil“ ſindet ſich ein Ueberſichts- und 
Monatskalendarium, eine kurze Beſchreibung der Schweiz mit 
einer Menge ſtatiſtiſcher Angaben. Unter „Verkehrsweſen“ 
befinden ſich alle möglichen Tarife von Poſt, Telegraph ıc. 
ferner eine Zuſammenſtellung der Laufzeiten von Poſt— 
ſendungen nach außereuropäiſchen Ländern. Ein dritter 
Abſchnitt bringt eine Anzahl für den Kaufmann wichtiger 
Rechnungstabellen u. a. m. 

Im nächſten Kapitel „Verfaſſungs- und Rechtskunde“ 
erſcheinen: Schweiz. Bundesverfaſſung, Haftpflichtgeſetze, 
Schweiz. Wechſelrecht und kantonale Geſetze über gewerb— 
liche und kaufmännniſche Berufslehre. An dieſe Haupt- 
abteilungen reiht ſich an: „Allgemeine Statiſtik“, enthal— 
tend eine Menge intereſſanter Tabellen aus der ſchweiz. 
Handelsſtatiſtik und anderen Gebieten, ferner eine Auf— 
zählung und kurze Beſchreibung der käufmänniſchen Verbände 
der Schweiz. Beigegeben iſt eine gute Eiſenbahnkarte der 
Schweiz in dreifarbigem Druck, ſowie einige Bogen Notiz— 

apier. 

an Wir empfehlen den Kalender, welcher zu dem geringen 
Preis von Fr. 2.— zu beziehen iſt, allen Verwaltern und 
Vorſtandsmitgliedern von Konſumvereinen angelegentlich 
zur Anſchaffung, wobei wir nicht unterlaſſen wollen zu 
bemerken, daß der Herausgeber, der Schweiz. Kaufm. 
Verein, in ſeinem Centralblatt ſtets zu unſerer Bewegung 
eine objektive, ja ſogar verſtändnisvolle Stellung einge— 
nommen und ſich von der Mittelſtandspolitik mit ihrer 
öden Schimpferei auf die Konſumvereine fernzuhalten ge— 
wußt hat. Freilich hätten wir gewünſcht, daß auch über 
die Konſumvereinsbewegung einige ſtatiſtiſche Angaben im 
Kalender zu finden geweſen wären, indeſſen iſt zu hof— 
fen, daß dieſe Lücke bei ſpäteren Ausgaben noch ausge— 
füllt werde. 


herausgegen vom 
Zürich, 


Mah 


. 


„Es gibt verſchiedene Wege, in der Welt vorwärts 
zu kommen. Vorwärtskommen heißt nicht immer, ein 
tüchtiges Stück Geld zuſammenbringen oder ein großer 
Mann werden. Schlechte Gewohnheiten ablegen und dafür 
gute annehmen — das heißt in der Welt vorwärtskommen. 
Sauber und ordentlich werden anſtatt ſchmutzig und lieder— 
lich — das heißt vorwärtskommen. Vorſichtig und jpar- 
ſam werden anſtatt gedankenlos und verſchwenderiſch — 
das heißt vorwärtskommen. Tätig und fleißig anſtatt träge 
und müßig, freundlich und fürſorglich anſtatt übelgelaunt 
und zänkiſch — das heißt vorwärtskommen. So treu in 
des Meiſters Abweſenheit arbeiten, als wäre er zugegen 
— das heißt vorwärtskommen.“ 

Aus einem engliſchen Schulbuch. 


* * 
* 


„Gut, im weiteſten Sinne des Wortes, muß alles 
umfaſſen, was ſchön, aufrichtig, rein, tapfer und mannhaft 
iſt. Die beſten Knaben, die ich kenne — die beſten 
Männer, die ich kenne — ſind eifrig bei ihren Studien 
oder in ihrem Geſchäft, furchtlos und tapfer, gehaßt und 
gefürchtet von allem, was gemein und laſterhaft iſt, un— 
fähig, ſich dem Unrecht zu fügen, und ebenſo unfähig, den 
Schwachen und Hilfloſen anders als rückſichtsvoll zu be— 
gegnen. Ein Knabe von geſundem Gefühl ſollte aufrichtige 
Verachtung vor dem Feigling empfinden und noch auf— 
richtigere Entrüſtung gegen den Burſchen, welcher Mädchen 
und kleineren Knaben gegenüber den Raufbold ſpielt oder 
Tiere quält.“ Theodore Rooſevelt, 

Präſident der Vereinigten Staaten von Amerika. 


* * * 


Woraus beſteht ein Staat? Nicht Mauern und Wälle, 
von tiefen Gräben umgürtet, nicht ſtolze Städte mit be— 
feſtigten Häfen, in denen reiche Flotten des Sturmes lachen 
können, nicht mit Ordensſternen und Flittern prunkende 
Höfe, wo kriechende Niederträchtigkeit dem Stolz Weihrauch— 
düfte zufächelt, ſondern Männer, hochgeſinnte Män- 
ner bilden den Staat, Männer, die ihre Rechte 
kennen und ſie zu behaupten wiſſen. 

Sir William Jones. 


= * 
* 
Wohlwollen ijt eine rentable Tugend und Bruderliebe 
ein geſundes Geſchäftsprinzip. 
* 


* 


* 

Gegen Leere der Herzen gibt es kein beſſeres Mittel 

als Erfüllung der Pflicht. 
* 


* 


+ 
Auf der Erde bleibt wenig Raum für eine Nation, 
die nicht den Mut hat, groß zu fein. 
Theodore Rooſevelt, 
Präſident der Vereinigten Staaten von Amerika. 


* * 
* 


Der beſte Lohn für gute Taten beſteht darin, mit 
noch größeren betraut zu werden. Wer im Kleinen treu 
geweſen iſt, muß ſeinen Lohn darin finden, daß er zum 
Herrſcher über vieles geſetzt wird . . . . Diejenigen aber, 
die in dieſer oder jener Welt nur auf Bequemlichkeit rechnen 
und hoffen, Gott werde ſie löffelweiſe mit guten Dingen 
füttern, ſolche Menſchen nenne ich feige und niedrig, ob— 
gleich ſie ſelbſt ſich Heilige und Auserwählte Gottes nennen 
mögen. Charles Kingsley. 


Le Cooperateur suisse. 


Appel en faveur du referendum contre le tarif des 
douanes. 


Maintenant que les feuilles pour signer la demande 
de referendum ont été expédiées, nous prenons la liberté 
d’adresser aux administrations des sociétés de consom- 
mation un pressant appel. Nous les prions de s'oceuper 
immediatement et energiquement de recueillir des signa- 
tures et d’amener tous leurs sociétaires électeurs à ap- 
poser leur signature sur ces listes. 

Les sociétés de consommation suisses sont fieres 
d’avoir jusqu'à present mené à bien serieusement et 
avec energie, ce, qu’apres rellexion, elles avaient reconnu 
juste, ce qu'elles avaient deeide d'exécuter en commun. 
Il doit en étre de m&me cette fois-ci! Nous avons com- 
mencé la lutte contre le tarif des douaues — Ü sagit 
maintenant de porter le premier coup. Plus ce coup 
sera- bien porte, plus grandes seront aussi nos chances 
dans le vote populaire definitif. 

Exécutons rapidement la premiere partie de l’oeuvre 
que nous nous sommes imposée; recueillons 


100,000 signatures! 


Il est important, non seulement que ce nombre soit 
atteint, mais aussi qu'il soit rapidement atteint. Il ne 
faut pas perdre un instant; il ne faut pas retarder d’un 
jour le debut de cette täche importante. 

Que chaque coopérative veille attentivement sur les 
listes qu'on lui a envoyées! Quelle reeueille et garde 
avec soin les feuilles remplies en tout ou en partie, 
qu'elle les fasse légaliser et qu'elle nous les renvoie im- 
mediatement. 

Coop6rateurs! Il s'agit de donner la preuwve de 
notre force, il s’agit de montrer ce que nous sommes 
et ce que nous pouvons. 

Montrons que linteret general, que linteret popu- 
laire des consommateurs est bien garde, quit a ete cou- 
fie d des mains capables de le defendre virilement. 

Bäle, le 6 novembre 1902. 

Le comite directeur 
de Union suisse des socieles de consommation, 


Les desavantages du nouveau tarif douanier. 


En face des desavantages du tarif les avantages que 
nous avons signalés autre jour sont si faibles qu'il 
disparaissent entierement. 

Le tarif general tel qu'il a été vote contient de 
telles élévations de droit sur toute la ligne qu'il renché— 
rira immanquablement la vie. On nous dit il est vrai 
que ces droits de combat seront abaisses au cours des 
négociations pour les traites de commerce. Il y a quel- 
que chose de vrai lä-dedans. Les negociations entrai- 
neront certaines reductions. 

Mais il y a encore un nombre considerable d’articles 
tous fortement majores qui n’ont aucun interet pour 
nos voisins qui ne donneront par consequent lieu à au- 
eune negociation et qui resteront ce qu'ils sont aujourd'- 
hui dans le tarif general. 

Les negociations ne pourront non plus ramener les 
droits à leur ancien niveau. Le tarif general actuel est 
beaucoup plus eleve que l’ancien; il faudrait done des 
reduetions plus considerables que par le passé pour re- 
trouver, mais sur ces articles seuls, le tarif d’usage 
actuel. Or on ne peut absolument pas s'y attendre. 

Il y a encore une autre raison pour maintenir les 
droits du nouveau tarif. Au nombre des partisans du 


tarif, il se trouve une forte majorite de protectionnistes. 
Ceux-ci ont demande des droits prohibitifs et feront 
tout pour les maintenir. L’union des paysans, par 
exemple, considere les droits sur les produits agricoles 


comme un minimum encore au-dessous de ses espé— 
rances. 
On nous aflirme done d'un cöte qu'il s'agit d'un 


tarif de combat et de l’autre d'un tarif protectionniste. 
Il ne peut étre les deux à la fois. Meme comme tarif 
de combat il represente encore, toutes réductions faites, 
une lourde charge nouvelle pour le peuple suisse. Comme 
tarif proteetionniste ce serait la ruine complète de nos 
industries nationales obligees alors de se transporter & 
l’etranger. 

Le tarif a plusieurs sortes de partisans absolument 
inconciliables du reste. Il y a d’abord les politiques qui 
acceptent le tarif, uniquement comme tarif de combat 
et qui attendent de la sagesse du conseil national de le 
'amener ä des taux plus modestes. Il y a ensuite les 
proteetionnistes qui esperent bien que les droits proté— 
geant leur industrie spéciale ne seront pas reduits. Ce 
sont certaines categories d’artisans d'un cöte et certaines 
categories d’agrieulteurs de autre, et enfin quelques 
industries privilegiees. Ces derniers eroient bien a tort 
y trouver des avantages. 

Le tarif est desavantageux pour tous les salarics, 
pour toutes les personnes à revenus fixes, pour nos 
grandes industries nationales, pour certains métiers dont 
on a rencheri les matieres premieres, pour certaines 
d’agrieulteurs dont le tarif gene les intéreéts. 

C'est done bien la grande majorité de notre popu— 
lation qui a intérèét au rejet du tarif. La minorité n'y 
trouve que des avantages imaginaires, car l’elövation de 
revenu qu'en attendent les uns, sera bien compensée 
par les prix plus forts qu'ils auront à payer pour les 
produits de leurs collegues en protectionisme. 

Il ne nous reste plus qu'à etablir les elevations de 
prix résultant de application, mème atténuée, du nou- 
veau tarif. 

Voici un tableau qui indique ce que le peuple 
suisse aura à payer de plus que par le passé pour quel- 
ques articles de consommation. Nous indiquons le droit 
actuel, le droit nouveau, la quantité importee en 1901, 
et le supplement de droits qu'il y aura à payer sous le 
nouveau régime. Ce tableau ne tient pas compte de ce 
qu'il faudrait payer en plus à la produetion indigene. 


Droit Droit Importa- Supplement 

en en * de Fe 
Beurre frais 7 15 2.507.000 200,560.— 
Margarine 15 20 1,813.000 90.650.— 
Oeufs 4 5 9, 200,000 92,000.— 
Viande fraiche 6 17 5.837.000 663.000. 
Viande salee et fumde 8 20 2,291,000 275,000.— 
Chareuterie 25 35 927,000 92.700.— 


Total 1,392,910.— 

Ces mèmes denrées ont rapporte au fise en 1901 

la somme de 1,580,000 franes. Elles rapporteront de- 
sormais 2,973,000 franes, c'est à dire pres du double. 
Encore n’avons nous pas tenu compte de la majoration 
provoquée par la tarification au brut pour net. Si on 
examine le rapport entre le prix actuel de ces denrées 
et le droit nouveau dont elles seront frappees, on peut 
caleuler quelle influence ces droits auront sur le prix 
de detail. Pour le beurre, c'est au moins 10 centimes 
de plus par kilo qu'il coütera. On se mettra alors & 
consommer, plus qu'on ne le fait deja maintenant, des 


détritus graisseux d’abatoirs, traites chimiquement et 
vendus sous toute espece de noms magnifiques. 

Les oeufs du dehors se vendent en gros 60 franes 
le mille; étant donné leur poids, la tare, les déchets, ils 
se vendront désormais au detail un centime de plus la 
piece. Au lieu de 8 a 12 centimes, ils se vendront 
9 à 13. 

Pour la viande c'est 15 centimes au moins de plus 
par kilo qu'elle se vendra soit entre fr. 1.90 et 2.10. 
Augmentation plus forte encore sur les viandes salées 
et fumées; elles sont déja si cheres aujourd'hui que 
nous voyons maintes familles y renoncer. 

Chacun sait à peu pres ce qu'il consomme annuel- 
lement dans sa famille. II lui suffit pour cela de jeter 
un coup d’eil sur le carnet du boucher et de noter 
pendant quelques semaines ce qu'il consomme d’@ufs 
et de beurre. Une simple multiplication lui permettra 
alors d’obtenir de combien, pour ces articles seulement, 
le prix de la vie sera augmente. S'il a un revenu fixe, 
il devra alors rechercher sur quels articles à lui faudra 
se restreindre. II se demandera s’il préferre se loger 
plus ä l’etroit, ou s’habiller moins chaudement ou nourrir 
moins bien ses enfants, ou cesser de payer des coti- 
sations à des institutions de prevoyance; à moins qu'il 
n’aime mieux renoncer à l’excursion du dimanche, ä 
la société de chant, de tir ou de gymnastique dont il 
fait partie, ou enfin s’il veut fermer completement son 
esprit à toute connaissance nouvelle, à toute jouissance 
intelleetuelle. 

Il est vrai qu'on nous dit que les traités abais- 
seront ces droits, mais nous n'en sommes pas certains. 
Les Etats qui nous fournissent ces denrees n’ont abso- 
lument aucune raison pour nous faire des concessions. 
Les Etats-Unis ne concluent pas de traites. L’Italie et 
l'Autriche n'ont pas chez nous une exportation assez 
importante dans ces deurées pour nous faire des con- 
cessions lä-dessus. C'est à d'autres qu'elles livrent le 
gros de ces produits. Elles savent d’ailleurs parfaitement 
que nous ne pouvons les remplacer par des produits 
nationaux. Meme sans concession nous irons nous 
fournir chez elles. II faudra longtemps à notre agri- 
culture, si jamais elle y parvient, pour arriver à nous 
livrer les deux millions et demi de kilos de saindoux, 
les 2,500,000 kilos de beurre frais, les neuf millions de 
kilos d’eufs, les huit millions de kilos de viande abattue, 
fumée et salée que nous sommes actuellement forces 
de prendre à l’6tranger parce que notre pays ne les 
produit pas. 

Tout eitoyen intelligent se dira qu'il est inutile de 
faire payer des millions à la classe pauvre, pour ne 
rien obtenir de l’etranger. Ce serait la politique de Gri- 
bouille se jetant à l'eau pour se protéger de la pluie. 


Nouvelles de l’Union. 

La feuille coop6rative populaire allemande fait des pro- 
grös réjouissants. Le dernier numéro a été tire à 
55,000 exemplaires. Quel est le journal suisse 
qui puisse en dire autant? 

En tete des nouveaux abonn6s, marche la société de 
Bienne; elle en fournit 3000. Arbon et Frauenfeld dans 
le canton de Thurgovie, Wetzikon et Oberkempten dans 
le canton de Zürich. Biberist et Soleure dans le canton 
du meme nom, Wallenstadt dans le canton de St-Gall 
et Pratteln dans celui de Bäle-Campagne forment le 
reste du cortege nouveau. 

Le comité directeur et notre secretaire ne se tien- 
nent plus d’aise en constatant cet enorme succes; on 
travaille fievreusement à la rédaction et à l’expedition; 
l'imprimeur ne sait où donner de la t&te; les employes 
des postes gémissent à ce surcroit de travail; on de- 
mandera bientöt aux chambres federales des eredits 
supplömentaires à ce sujet! 
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Pour témoigner sa satisfaction, le comité directeur 
a décidé d’agrandir le format des l’annde prochaine, et 
cela sans augmenter le prix de l’abonnement. 


Notre mouvement en Suisse. 


Genève nous envoie ce compte-rendu semestriel tou- 
jours atteudu avec impatience, car il réjouit le coeur de 
tout bon coop£erateur. 

Parlons d’abord de la partie chiffre. Le debit du 
semestre d'été s’eleve A 1.309,740 francs, en avance de 
112,380 sur celui du semestre d'été 1901. Le nombre 
des adhérents qui a passe en un an de 7789 à 8449. 

Le 15 local de distribution a été ouvert, le 16m® 
et le 17=e Je seront bientöt. C'est dans l’extreme ban- 
lieue que la coop6rative etend maintenant son activite. 

La société travaille avec divers fonds s’elevant à 
203,000 franes et avec 345,000 franes laisses en depöt 
par les sociétaires et les employes. Elle ne doit que 
49.000 franes à ses erdanciers, c'est à dire le debit de 
4 ou 5 jours. Elle a 304,000 francs de marchandises 
en magasin, soit le debit de 5 semaines environ; elle 
posseie une somme de 109,000 franes deposce en banque 
ou place. Les immeubles sont portes en compte pour 
297,000 franes, le mobilier pour 63,000 franes. Ces 
sommes representent des valeurs déja fortement amor- 
ties. Comme ou le voit la situation est des plus pros- 
peres. 

L'excédent brut de 256,000 francs augmenté de 
quelques recettes diverses forme un total de 266,000 
franes. Sur cette somme il ya à payer des frais gend- 
raux pour 71.000 franes, ce qui représente 4 à 5 % 
du debit. Il n’y a pas, croyons-nous, de société suisse 
ayant des frais généraux aussi faibles. Les interets à 
payer représentent 7000 franes, les allocations aux di- 
vers fonds et à l’amortissement s’elevent à 14,000 franes, 
de sorte qu'il reste un excédent net de 174,000 franes. 

Celui-ei servira à payer 5% d'intéréèt aux actions 
(2000 franes). 17,000 franes de repartition aux em- 
ployés, à mettre 3500 franes au fonds special et à resti- 
tuer aux acheteurs 13 % de leurs achats. Le reliquat 
de 85,000 franes sera reporte à compte nouveau. 

Quant au cöte moral, c'est avec plaisir que nous 
notons la décision de restreindre la repartition des mar- 
chandises aux seuls membres, à partir du premier jan- 
vier prochain. Cette deeision fait le plus grand hon- 
neur aux Genevois et prouve à elle seule qu'ils sont 
bien pen6tres des veritables prineipes coopératifs. Tous 
les cooperateurs suisses les en feliciteront. 

C'est la société de Geneve qui menera au feu du 
vote populaire les adversaires du renchérissement de la 
vie dans ce canton. Des le début d’ailleurs elle s'est 
place à la tete du mouvement. Elle adresse à ses 
membres un excellent appel dont nous publierons plus 
tard les chiffres éloquents. 

L'ouverture des entrepöts que la coopérative a fait 
construire à Varembé aura lieu prochainement; le 23 
novembre, dans l’apres-midi, tous les societaires pour- 
ront les visiter. Nous esperons que le temps sera beau 
et que nombreux seront les cooperateurs genevois qui 
viendront voir leur propriete. Une visite pareille est 
bien faite pour affermir leurs sentiments de solidarite. 

En attendant de pouvoir publier des vues du nou- 
veau bätiment, nous reproduisons la description qu'en 
donne le rapport genevois: 

„Entrepöt de Varembe. — Les nouveaux entrepöts de 
Varembeé sont presque termines, le concierge est installe 
dans son logement depuis le 1 octobre. Les bätiments 
sont d'une architecture simple, convenant ä leur desti- 
nation. Cette premiere periode s'est accomplie sans acci- 
dents et conformément aux prévisions. 
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Le bätiment de face sur la route de Fernex con- 
tient sept appartements qui seront loués aux employés 
des entrepöts, ou, à defaut, à des personnes recomman- 
dees; un magasin de detail avec local pour les expedi- 
tions, et quelques pieces destindes à etre reliées au 
futur bätiment prevu pour une boulangerie ou autres 
services (Aue periode). 

Le deuxieme bätiment situé au nord et longeant le 
chemin Madame, sert d’entrepöt et contient une cave 
de 918 metres carrés, laquelle pourra loger 8000 hecto- 
litres de vin ordinaire et 60,000 bouteilles de vin fins. 
Au-dessus, les entrepöts pour marchandises de toutes 
especes, d'une superſicie de 1850 m? répartis sur deux 
etages relies par deux monte-charges &lectriques. A l’ex- 
tremite se trouve un troisieme bätiment dit Pavillon 
central, contenant une vaste salle pour la reception des 
vins et marchandises en wagons complets et deux étages 
de locaux servant à la torréfaction des cafés, à la fabri- 
cation des conſitures, sirops, ete., ete. 

Vis à vis et longeant au midi l’avenue du baron 
Blanc se trouvent le bätiment du petrole avec deux 
eiternes d’une contenance de 200 hectolitres; puis une 
ecurie avec feniere pour six chevaux, une sellerie, un 
vaste hangar pour remiser chars, voitures et camions, 
et enfin une cave à fromages. 

Un cäble électrique fournira l'énergie necessaire à 
la manutention de nos marchandises et à la lumiere dans 
tous nos locaux. 

En attendant que nous soyons reliess au Jura- 
Simplon, notre voisin immediat, une voie ferrée em- 
branchee à la ligne Geneve-Fernex nous permettra de 
recevoir nos principales marchandises par wagons 
complets. 

Pour terminer, disons qu'il reste 1400 mötres de 
terrains disponibles pour futurs entrepöts et caves, ete., 
à construire lorsque le besoin s'en fera sentir.“ 

Bale. La suppression de la vente au publie n'a 
pas diminué le debit, loin de la. Voici quelques chiffres 
a ce sujet. 


Debit du 6 janvier au 31 aoüt 1902 fr. 6,707,603. 50 


% 5 „ 1901 „ 6, 383,491. 50 
Aceroissement total pour cette periode 

d'une année à l'autre . . fr. 324,112. — 
ou par jour en moyenne „ 1,331. — 
Debit du 1° septembre au 17 oc- 

tobte 199. „„ 1,908.256. — 
Debit du 1° septembre au 17 oc- 

tobre 1901 „„ mr ed TOD — 
Aceroissement total pour cette période 

d'une année à autre. . fr. 133,060. — 
OU par jour 5 2,772. — 


Les recettes de 1902 qui étajent en moyenne de 
1331 franes par jour plus élevées qu'en 1901, avant la 
suppression de la vente au public, sont de 2772 franes 
plus fortes en moyenne par jour apres la mise en 
vigueur de cette mesure. 

Au cours de ces mèmes six semaines, 904 membres 
nouveaux se sont fait inscrire. Enfin l’aceroissement du 
debit comparé à 1901, est plus fort que celni de 1901 
comparé à 1900. 

Couvet. Nous avons le plaisir de signaler aux coopé— 
rateurs la création dans ce village d'une cooperative 
ouvriere,; son succes s’affirme chaque jour au grand 
benefice de la population covassonne et de la classe 
ouvriere en particulier. 

Pour commencer, les membres du comite distri- 
buaient trois soirs par semaine, apres les heures de 
travail, les denrdes aux clients, il fallut bientöt le faire 
chaque soir et ä Theure qu'il est une desservante y est 
occupee en permanence. 

Les statuts prevoient 225 actions privilégiées de 
10 fr. chacune, ne pouvant porter un interöt superieur 


a 5°. Le 50% des benefices est attribué au fond de 
reserve, les autres 50% répartis aux acheteurs sous 
forme d'actions ordinaires à interet de 4%. 

Quel que soit le nombre de ses actions, le socie- 
taire na droit qu'à une voix à l’assemblee générale. 

Nous souhaitons à la nouvelle société une pros- 
perite toujours plus grande et à ses vaillants fondateurs 
beaucoup d’imitateurs daus nos milieux industriels. 

Malleray-Bévilard a clos son quatrieme exereice. Le 
debit a été stationnaire. On le doit certainement à la 
erise industrielle intense qui a sevi dans cette localite. 
La reprise du travail peut faire esperer un nouveau 
developpement de cette société, surtout si le comité se 
met énergiquement à la realisation des r&eformes néces— 
saires. La prineipale serait une restriction graduelle 
des eredits, conduisant au bout d'un certain temps à leur 
suppression complete. Un peu de propagande coop6ra- 
tive faisant comprendre aux adherents leurs devoirs et 
leur expliquant la nature de l’association à laquelle ils 
appartiennent ne ferait pas de mal non plus. 

Malleray a eu un debit de 40,000 francs environ. 
Grace à un capital de 4880 franes et à un fonds de 
reserve de 4500 franes, elle peut supporter d'avoir 
5500 franes dus sur carnets. Comme rösultat de Fannée, 
la société reporte au fonds de réserve un excédent net 
de fr. 1539.10. 

A Porrentruy la nouvelle societe a bien debute, Mal- 
gré les faibles ressources de la population ouvriere en 
ce temps de crise, elle a obtenu un joli debit pour ses 
premiers mois d’exploitation. Il y a à la tete de la 
société des hommes à la fois energiques, pratiques, de- 
sinteresses et pen6tres des prineipes cooperatifs. 

Cela fait bien augurer de l’avenir. Le magasin est 
tres bien tenu. Il y a la un ordre, une proprete, un 
sens esthétique dans l’arrangement des marchandises 
que nous voudrions voir régner dans tous les magasins 
coopératifs. 

Vallorbe est aussi en progres. Voilä une société 
qui est maintenant le seul marchand de charbon 
de la localite. Les autres marchands n'ont pu lutter 
contre elle. 


A l’etranger. 

Allemagne. Nous empruntons à l’annuaire coopératif 
allemand les chiffres suivants sur les cooperatives de 
consommation en Allemagne. Ils sont malheureusement 
tres incomplets, car ils ne concernent que 638 sociétés 
ayant fourni des renseignements; or il en existe à peu 
pres 1600. 


Nombre des associations .. 638 
Nombre de leurs adhérents 9 630,785 
Debit.. . 1 frs. 194,605,060 
Restitution aux membres. . „ 19.663.791 
Capital actions „ 186,178,495 
Fonds de réser re „ 7,362,448 
Capital emprun te. „ 19,663,791 


Parmi ces 638 sociétés, 95 possédent des établissee- 

ments de production. Elles ont: 
81 boulangeries, 

boucheries, 
distilleries, 
vannerie, 
fabrique de cigares, 
moulin, 
fabrique d'eaux minérales, 
fromagerie. 
Etablissement pour fumer et saler les viandes, 
fabriques de lingerie et de confection. 

Tous ces chiffres compares à ceux obtenus en 1900 
témoignent d'un développement tres marque du mou- 
vement cooperatif. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biseuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons: und et Schnebli, Baden, 
tefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genofienihafts-Gigarrenrabrif Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

ediger & Cie., Cigarrenfabrit, Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in Nouts: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak⸗ und Eigarren-Fabrif. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren-⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Frères & Cie. à Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak» und Eigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Roth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G. Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierfeife, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Vaerle's „Elektra Salmiaſt-Terpentin-Seiſen 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 

Borax, Waſchkriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 


£ Etabliſſement I. Ranges. 
Ness zum Würzen, Bouillon-Kapſeln, Suppen⸗-Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art. 
Heluetia 
Cichorien-, Kaffer- & Zucker-Eſſenz 
Senffabrikation — Gewürzmühle 


Fabriken in 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


Fabrik von Maggi's ee e Kempttal. 0 


Silberne und goldene 
Medaillen 


ScHUTZ- MARKE 


Schweiz. Kindermehl⸗Fabrik Bern. 

Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erb3- und Bohnenwurſtſuppe. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Muller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte See Milch⸗Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau). 
Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 
Nierenfett Marke 
Engler & Cie., Seifen- und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 


Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
offmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
9 Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Remy's Stärkefabriken in l Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Töwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 
Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos⸗Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. eee Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 
Cid-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 

Süßbrand, Vodenöl, Bodenlack, Metzgerharz 2c. 

Max Weil, Nägel! & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo⸗Schuhfett und Eierfarben. 
Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 

Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig- und Weinſenf⸗ Fabrik. 

Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 

mit Dampfbetrieb. 
Erſte Schweizeriſche Gognac- Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bezugsquelle für vorzügliche und preiswürdige 
ognac. 

Bürſten⸗, Befen: und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther-Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsauelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Badofen-Fabrit. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit-Fabriken. 


Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
a 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali⸗ 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 

Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Zündholz⸗ und i Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier⸗ 

und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 

und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbanweine 
F. Fiorini, Mezolom bardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform- Zündhölzer (de 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits⸗-Zünd⸗ 
hölzer ſogen. ſchwediſche, Phönir-Holz- und Kohlen- 
Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 
Schuhfett (dep.), Boden wichſe, Speiſe-Eſſig-Eſſenz 80 % ꝛc. 
Boßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Boraxwaſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Waſchmehl „Herr- 
mann“, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Lederfett, Huffett, 
Wagenfett, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, Bodenwichſe, Linoleum- 
wichſe, Metallputzglanz „Rubin“, Chlorkalk und cauſt: Soda luft- 
und waſſerdicht verpackt, „Excelſior“ Feueranzünder, Metzgerharz ꝛc. 


Die erſte aller Milchchocoladen 


FRLA “PETER, D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 


H. Moſer, Gravier- und Prägeanſtalt 
— Baſel — 
Metall- und Kautſchukſtempelfabrikation. 
Dr. A. Wander, Bern (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen- 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondee en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 


Probeabonnement Probeabonnement 
bis Ende iſt die Zeitung der AN hat eine Auflage von ZI bis Ende 
Dezember Zukunft. 55,000 Expl. Dezember 
15 Cts. von den folgen- bietet gewährt 15 Cts. 


a 


den 37 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


Aadorf Delsberg Dapier- 
gr Augen, mũßh le 
dingen rauenfeld Pratteln 
Amrisweil Freienſtein- Aoggwyl teigern, 
Arbon Rorbas Wheinfelden 
Baar Jona Norſchach 
Baden Tangnau Schaſſhauſen 
Balsthal Tieſtal Solothurn 
Bafel Tuzern To ß Ä 
Bern Mümliswil Wallenftadt bilden, 
Biberift Oberburg Wetzilton 
Burgdorf G.-Kempten Zofingen 
Chur Olten Zug 
Davos 


jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 
ganda zu machen, 

3. ſeine Mitglieder zu treuen 
Genoſſenſchaftern heranzu⸗ 


4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ 
der in zweckmäßiger Weiſe 
auf neue Artikel zu lenken. 


* 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Infertion 


und zwar beim Abonnement 


von 100 — 500 Expl. ½2 Seite, 
500—1000 „ Ya > 
1000-250 „ ½ 
25005000 „ ½ 
über 5000 „ ½ 


„ 


n 


* 


Allen Vereinen kann eine ganze 
Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Satzkoſten zur 8 
werden. 


erfügung geſtellt 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


